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Arbeitszeit 
Am 4. Juli fand in Bremen eine Demonstration von 2000 

Lehrern durch die Bremer Innenstadt während der Unter- 
richtszeit statt. Unter der Forderung ~40Stunden mussen her, 
sonst oeben wir keine Ruhe mehre demonstrierten die Bremer -~ - 

  ehr er, daß sie nicht Iänger bereit sind, stillschweigend eine 
wöchentliche Arbeitszeit von mindestens 457 Stunden 
hinzunehmen. Sie verlangen eine Gleichstellung mit den 
übriaen Beschäftiaten im öffentlichen Dienst. ~ ~ ~~ -~~ 

~ i & . e m z w e i s t ü ~ d i ~ e n ~ a r n s t r e i k  war bereitseine~ehrerde- 
monstration von 4000 Kollegen am 31. 5. 1979vorausqeaan- 
qen, die dem Senator für Bilduns eine Resolution überbräch- 
ten. die einen Stufenplan zur Senkung der Pflichtstundenzahl 
auf maximal 20 Wochenstunden bis zum Schuljahr 1983184 
enthielt. Ebenso fanden bereits am 30. und 31. Mai 1979 
demonstrative Unterrichtsausfälle statt. 

Wie ist es dazu gekommen. daß die Bremer Lehrer dazu 
bereit sind. sich öffentlich mit solch unoooulären Maßnahmen 
wie Unterrichtsausfall für ihre lnteressen einzusetzen? 

L Steigende Belastung fiir Lehrer 
Mit Beginn der Bildungsreform Anfang der siebziger Jahre 

hat sich durch die Ausweituna der Lehrinhalte und durch neue 
Unterrichtsforrnen in ~rimarsiufe, Orientierungsstufe, Sekun- 
darstufe I und in der neugestalteten gymnasialen Oberstufe 
eine heimliche Arbeitszeitverlängerung für Lehrer ergeben. 
Haben viele Lehrer zu Beqinn der ReformDolitik Mehrbela- 

diesem Druck weichen: die Kooperationsbereitschaft nimmt 
ab. die außerschulische -Arbeit'< mit Schülern entfällt. 
vorzeitige Pensionierungen nehmen zu. viele Kollegen 
verringern ihre Pflichtstundeniahl auf 20 oder noch weniger, 
um sich ein wenig erholenzu könnewund eineganzeReihe von 
ihnen Iäßt sichfür eine gewisse Anzahl VonJahren beurlauben. 

Der Senat in Bremen hat zwar moderne Schulgebäude 
bauen lassen. mit denen er sich gerne brüstet, aber bei der 
Verbesserung der Arbeitsplatzsituation für Lehrer wurde und 
wird gespart. Die Ausbildung der Schüler geschieht so billig 
und effektiv wie mogiich -zum großen Teil auf dem Rücken 
der Lehrer. Statt mehr Mittel in die Bildungspolitikzu stecken. 
werden in Bremen zum Beisoiel Staatsaelder den Unterneh- 
men zur S cherunq nrer pro1 i e ~ ~ g e s r n a n n  (s a spntinill qer 
Grund una Boden f ~ r  Dairn er-8enz) 

Dle Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 
fordert Arbeitszeitverkürzung 

Unter den oben geschilderten Bedingungen forderte der 
Hauptvorstand der GEW vor zwei Jahren eine Arbeitszeitver- 
kiirzuna für alle Lehrer. konkret: eine Stunde weniaer fur alle 
sofort, iber  einen Stufenplan kein s ehr er mehr als %Stunden 
in der Woche. In einem Schreiben an die Mitglieder der 
Kultusministerkonferenzkommission =Arbeitszeit der Lehrer*, 
begründete der GEW-Hauptvorstand diese Forderung mit der 
Bekämpfung der Lehrerarbeitslosigkeit und mit der Verbes- 
serung des Unterrichts aufgrund von mehr Zeit für 
Vorbereitungen. Mit Plakatserien. .Argumentationshilfen- f ix  
die Kolleaen und ausführlichen Artikeln zum Thema wurde 

r1,~ngen a-s padagogtscn-'una oi dungspoiiiiscnem nen is- versucnt. d ie  GEW-M tgl w e r  n ßewegbng zu setzen Doch 
m 2s hera-s b e w ~ ß t  a,f sich genommen. Jm d e Scn..lreforrn odnaeswe 1 nanmen d e Lenrer kaum hot z von aen Akt v taten 
voranzutreiben. so sehen sie heute. daß die Reformen nicht - 
wie aeolant - durchaesetzt werden konnten. ihre Mehrbela- 
stung jedoch erhalten geblieben bzw. noch gestiegen ist. 
So ging zum Beispiel die Zahl und Dauer der Konferenzen 
erheblich in dieHöhe,dieZusammenballung von Schülermas- 
Sen in den aroßen Schulzentren vermittelt die Anonvmität von 
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B fdungsfaor ken. .n oenen Aggress onen zur erheb cnen 
Verscnecnterung des Aroeitsk mas und z- verstarkten 
Aufsichten führen. Juaendarbeitslosiakeit und Numerus 
Clausus haben ebenfallsdie Arbeits- un-d Lernatmosphäre in 
den Schulen veschlechtert -zum einen massiver Leistungs- 
druck schon in denunteren Klassen, zum anderen Resignation 
aufgrund fehlender Berufsperspektiven in den Abgangsklas- 
Sen. Die Schüler sind in den letzten Jahren nicht nur offener 
und aufgeweckter. sondern auch nervöser, unruhiger und 
gereizter geworden und fordern dadurch ein verstärktes 
persönliches Engagement des Lehrers. 

Daruber hinaus hat die knappe Personaldecke an den 
Schulen für mehr Arbeit aesorat: zusätzlicher Vertretunasun- 
terricht sowie zusätzlich& Bereitschaftsdienst sind in Gielen 
Schulen üblich (nach dem Beamtengesetz alles ohne 
Sonderzahlungen). Mehrbelastungen spüren auch die Lehrer, 
die durch die Einführuna der Orientierunasstufe zwischen 

ihres Gewerkschaftsvorstands. Sie waren erst einmal mit der 
Abwehr von Mehrarbeit und dem Problem der Lehrerarbeits- 
losigkeit ganz konkret beschäftigt. Arbeitszeitverkürzung 
wurde angesichts der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung 
als nicht erreichbar angesehen. Zudem gab es in Bremen 
einen Beschluß der SPD-Bürgerschaftsfraktion. die Arbeits- 
zeit der Lehrer ab 1980 zu reduzieren. Darauf vertaute man, 
und so blieb die vom GEW-Hauptvorstand erhobene 
Forderuna nach Arbeitszeitverkürzuna zunachst mal abae- 
nooen von der üas s der ~ewerkscnaiism tq eoer. 

- 
He lnor g wurden die Bremer x n r e r  iedocn. als der 

Landesrorstand der Bremer GEW die Bremer SPD oflentlich 
anklaate. ihr Versorechen. die Pflichtstundenzahl der Lehrer 
m!t 2 j .1nter r ich is~t~nden ab 1980 auf 25 stunden Z J  senden 
gebrochen zu haoen. .D,e GEW kann oiezur Zeitoestehende 
Pllichtstundenregelung nicht länger tolerieren. Sie wird rnit 
allen ihrzur Verfugung stehenden Mitteln die im Bremen-Plan- 
Entwurf der SPD ausgesprochenen Absichten bekämplenh. 
(Bremer Lehrerzeitung 111979). 

Die Provokation von Seiten des Senators fiir Blldung 
Schlagartig änderte sich dann die Situation. alsder Senator 

für Bilduna am 12. 2. 1979 einen lnformationsbrief zur " - - ~~ e - - ~-~ ~ ~ ~~ - ~ 

zwel "na mehr Scn- en pende n miissen Diesteigende Anzan Besolo~ng una Aroeiiszeitregeiung oer ne.. a~sgeoiideten 
von ausland schen Sch~lern. die &dem me st Spracnanfan- Stufen ehrer an jeaen Lehrer scnic6te. Ernpordnq loste 
ger sind. erhöht die Belastung der Kollegen ebenfalls 
erheblich. denn an kaum einer Schuleaibt es für diese Schüler 
zusatzlicne ausreichende ~oroerstdnRen geschwr ge denn 
ein Konzepz. nach dem sie "nterrichtet werden so1 r n  

Mehrarbeit entstand auch durch die neuen Lehrpläne, die 
Beratungen und Stellungnahmen dazu, die von der Bildungs- 
behörde anaeordnet wurden. Abaelehnt wurde auch zum 
Beispiel von einer Sch-iratin. einen zweiten Lenrer 7 - r  
Untersidtzung oer Aufs cht mit auf K assenfanrt gehen ZL 
assen obwohl aJch der Behoroe oedannt isi. daß Lenrer sicn 
auf Klassenfahrten 24 Stunden im Dienst befinden. Diese 
Punkte und die Ungewißheit. ob die Referendare an den 
Schulen eingestellt oder arbeitslos werden, die unsozialen 12- 
Stundenverträge und der Einsatz arbeitsloser Lehrer im 
Arbeitsplatzbeschaffungsprogramm hatten einerseits bereits 
an mehreren Schulen in Bremen zu Protestbriefen an den 
Senator für Bildung geführt; andererseits hat die Mehrbela- 
stung der Kollegen dazu geführt, daß sie ganz lndlvlduell 

besonders der letzte Satz des Briefes aus: ,,Für   ehr er mtt 
herkömmlicher Ausbildung (...) ergeben sich im Hlnblich au l  
Besoldung. ... und Arbeitszeit keine Anderungen; insbeson- 
dere besteht für eine Besoldungsanhebung der Grund-. 
Haupt-und Realschullehrerz. Z. keine rechtliche Möglichkeit.^ 

In vielen Pausengesprächen brachten die betroffenen 
Kollegen ihren Unmut zum Ausdruck: ..Ich. der ich 15 Jahre 
Diensterlahrung auf dem Buckel habe. soll  rnit meinen 27 
Stunden und A 12 die neuen Kollegen ausbilden (als Mentor 
bei den Referendaren), die dann anschließend zwei Stunden 
weniger unterrichten und eine Gehaltsstufe höher besoldet 
werden?- .Unser Unterricht kann doch nicht weniger wert sein 
als der unserer jungen Kollegen. die von der Uni kommen!. 
"Das ist eine Ungerechtigkeit!. -Gleiche Arbeit. gleicher 
Lohn!- Letzteres wurde die Forderung. die sich aus der 
Empörung herausschälte. 

An vielen Schulen setzten sich die Kollegen zusammen, um 
Protestbriefe an Senator Thape zu schicken. So schrieb das 
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Kolleaium eines Schulzentrums u . a :  .,Die bereits in den Klammer zwischen den GHR-Lehrern und den gewerkschaft- 
lich orqanisierten Studienräten herzustellen und einen sechgger Jahren von den Landesreg,erungen als berechtigt 

anerkannte Forderung und nur aus Grunden des Lehrer- 
mangels zurückgestellte Forderung nach Arbeifszeitverkür- 
zung darf nicht langer aufgeschoben werden!.' Ein Primarstu- 
fenkollegium: ..Wir fordern hiermifdenSenatorIürBildungauf, 
sich seiner Fürsorgepllicht für die Kollegen zu erinnern und 
sich schnellstens dafur einzusetzen. daß in Bremen solche 
Aroeilsbeo~ng~ngen tdr Lenrer gesch;lttPrt #erden. die eme 
qualit!zierfe Unrerrichfs- und Er~iel i~rir lsarbeir ~inrer h ~ m a -  
nen Bedingungen gewährleisten.- Eine weitere Schule: ,.Die 
Kolleoen mi l  der höchsten Pllichtstundenzahl erhalten das - ~"~ ~~ ~~ 

geringste Entgell. Das demokratische Prinzip 'gleiche Arbeit, 
qleicher Lohn' wird hierbei auls gröbsfe mißachtet. Es isf 
beschämend. daß die ~ozialdemokralische Partei es lertio- 
or.ng1 eine Regelung ZU lrellon d,e soqar alle Vers.icne der 
Unternehmerschall !m ~ a u t n  der Gesch,cnre (n  aeii Scnalren 
sloirr .. Lna ein wefteres S c n ~  zenlr..m .N i r  lordern aaß a e 
neue Arbeifszeit- und Besoldunosreoeluno im oleichen Maße 
auch für GHR-Lehrer mit he rkö~ml~~herÄusb>dung  gilt. Wir 
sind bereit, unserem Anliegen den nötigen Nachdruck zu 
verleihen..t In den ~ i s k u ~ s i o n e n  dieser und ähnlicher 
Protesibriefe tauchten -oerai 10 genfle Fragen ail WF che 
weiteren Maßnanmen konnen wir als -etirer ergrc fen 1.m 
unsererForderung den nötigenNachdruck zu verschaffen und 
-was tut die Gewerkschaft? 

Die Gewerkschaftsbasis wird aktiv 
An diesem Punkt konnten die gewerkschaftlichen Vertrau- 

ensleute den auch besonders von vielen nichtorganisierten 
Kollegen getragenen Protest mit der GEW-Kampagne zur 
Arbeitszeitverkürzuna verbinden. Der GEW-Hau~tvorstand 
hatte inzwischen einin Maßnahmenkatalog in die Diskussion 
aebracht. mit dessen Durchführung die Kollegen ihrer 
iorderuna Druck verleihen sollten: Die Lehrer sollten sich " 

weigern. Zeugnisse zu schreiben. schriftliche Arbeiten zu 
korrigieren. Wandertage. Klassenfahrten und Schulveranstal- 
tungen jeglicher Art ausfallen lassen. 

Wenn auch in einigen Kollegien Beschlüsse in dieser 
Richtung gefaßt wurden, so lehnte doch die Mehrheit der 
Bremer Lehrer diese Maßnahmen ab, weil in der Vergangen- 
heit bereits bei solchen Maßnahmen kein einheitliches 
Vorgehen der Lehrer erreicht werden konnte. An vielen 
Schulen wurde diskutiert. daß man vereinheitlichende. 
kollektlve Maßnahmen ergreifen müsse. die nicht in erster 
Linie Schüler und Eltern als vielmehr den Dienstherrn treffen 
würden. Der Vorschlag, Aktionen durchzufuhren. die Unter- 
richtsausfall bedeuteten, fand wachsende Zustimmung. 
Innergewerkschaftlich bildeten sich Mehrheiten für die 
Einberufung einer bezirksübergreifenden Delegiertenver- 
sammlung der Bremer GEW. um festzustellen, wie die 
einzelnen Bezirke diskutierten und wie man sie zusammen- 
fassen könnte. Im Anschluß daran sollte dann eine 
Landesvertreterversammluna stattfinden. die einen Beschluß 
verkünden sollte. Ebenso-wurde die' Einberufung einer 
Personalversammlung verlangt, um die Stimmung aller 
Kollegen in den bremischen schulen zu diesem Thema zu 
erfahren und ihre Aktivitäten in ein gemeinsames, gezieltes 
Handeln münden zu lassen. 

Bei vielen Kollegen setzte sich die Einsicht durch, daß den 
Eltern die Forderung nach Arbeitszeitverkürzung der Lehrer 
verständlich aemacht werden muß. weil das Vorurteil vom 
Lehrerberuf als Halbtagslob weit verbreitet ist und es der 
Reqierunq von daher leicht fallt, dle Lehrer als nPrivilegierte- 
zu isolieren. SO wurden an verschiedenen Plätzen Stellwände 
errichtet und lnformationsmaterial der Gewerkschaft verteilt. 
Dabei wurden viele Gespräche genutzt. um auch auf den 
Vorteil, den Schüler durch die Arbeitszeitverkürzung der 
Lehrer haben, hinzuweisen. Viele Schulen gaben Informa- 
tionsmaterial an die Eltern weiter. einige Kollegien verfaßten 
eigene Elterninformationen. 

Viele gewerkschaftliche Vertrauensleute hatten sich mit 
einem Widerspruch in der Bewegung auseinanderzusetzen: 
Die Grund-. Haupt- und Realschullehrer fühlten sich durch 
den ..Thape-Brief. diskriminiert und waren unter der 
Forderung nach Gleichbehandlung (gleicher Lohn und 
gleiche Arbeitszeit) in Bewegung geraten. Die Gymnasialleh- 
rer fühlten sich teilweise uberhaupt nicht betroffen. So 
versuchten Vertrauensleute in vielen Gesprächen. die 
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gemeinsamen Nenner zu finden: Stunde weniger für alle. 
keiner über 25 Stunden,.. was auch die Forderung des 
Bundesvorstands war. 

Die bezirksübergreifende 
Delegiertenversammlung der Bremer GEW 

Zwei Tage vor der Versammlung am 16. 5. 1979 gab der 
Hauptvorstand der GEW den Landesvorständen freieHand für 
zweistimdige Warnstreiks. Das Ergebnis der Versammlung 
waren zwei wichtiae Punkte:zum einen wurdeeine Resolution 
beschlossen, die ;er Personalversammlung zur Zustimmung 
vorgelegt werden und dann auf einer Demonstration im - ~ 

Anschluß an die Personalversammlung dem Senator fiir 
Bilduna überaeben werden sollte. Zum anderen wurde ein - 2~ d 

Antrag an die Personalversammlung diskutiert. der eine von 
den Lehrerverbanden zu organisierende Demonstration 
während der Unterrichtszeit forderte. Außerdem wurde der 
Landesvorstand aufgefordert. zu Kollegiumsversammlungen 
während der Unterrichtszeit am Tag vor der Personalver- 
sammlung und zu demonstrativem Unterrichtsausfall vor der 
Personalversammuno selbst aufzurufen. Der GEW-Landes- ~ ~ 

vorsitzende Steiijes wehrte diese Forderung mit der Begrün- 
dung ab. er wisse ja nicht, ob die Lehrer diesem Aufruf folgen 
würden: außerdem dürfe man sein Pulver nicht qleich zu 
Beginn des ~ampIesverschleRen ~ i e r e r s a m m e l t e n ~ e  pgipr- 
tpn waren n cnt n oer Lage.gegen Hans Steilles' M e i n ~ n q  e ne 
Menrnpii z-stanae z d  be&ornmen und m ~ ß t e n  sich mit e ner 
vagen Unterstützung dieser MaßnahmenseitensderGEWund 
nötigenfalls Rechtsschutzgewährung zufrieden geben. 

Dle Personalversammlung aller Lehrer 
an bremischen Schulen am 31. 5. 1979 

Am Tag vor der Personalversammlung fanden in zwei 
Kollegien Versammlungen während der letzten beiden 
Unterrichtsstunden statt. Vor der Personalversammlung 
selbst beendeten zahlreiche Kollegen ihren Unterricht eine 
Stunde eher. Die PV dann war sehr stark besucht. Ca. 4000 
Lehrer dränoten sich in den überfüllten Räumen der Bremer 
~ ~ l o c k e w .  ~ y e  vorbereitete Resolution wurde angenommen. 
ebenso der Antrag, noch vor der Ministerpräsidentenkonfe- 
renz zur Arbeitszeit der Lehrer eine Demonstration während 
der Unterrichtszeit durchzuführen. Beide Anträge erhielten 
eine überwältigende Mehrheit. An der sich anschließenden 
Demonstration durch die Bremer Innenstadt zum Haus des 
Senators für Bildung, wo die Resolution uberreicht wurde, 
nahmen mehr als 4000 Lehrer teil. 

Reaktionen auf die Demonstration 
nach der Personalversammlung bel der SPD d 

Die Bremer Sozialdemokratie reagierte empfindlich auf das 
enerqische Auftreten der Lehrer. Die SPD-Arbeitsgemein- 
schait fur Arbeitnehmerfraaen IAfA) nahm auf einer Lan- . . 
deskonferenz dazu Steilun"g. In einem Beschluß werden 
den Lehrern 25 Wochenstunden für den Unterricht und 15 
Wochenstunden für Vor- und Nachbereitung zugebilligt. 
Allerdinos soll die 40-Stundenwoche ausschließlich am 
Arbe ts~ ia tz  also n der Schi. e aogeleistel werden A-ch in 
aer Fraqe des .ahr cnen Ernolungs-r aJos scnlagt die AfA 
eine Gleichstellung mit den übrigen Arbeitnehmern vor. Die 
über den tariflichen Urlaub im öffentlichen Dienst hinaus- 
gehenden Schulferien.. . seien als Arbeitszeit am Arbeitsplatz 
zu verbringen (s. a. ..Weser Kurier)). 1. 6. 1979). So wird wider 
besseren Wissens am Märchen vom Halbtagsjob der Lehrer 
angeknüpft. um die Lehrer In der Offentlichkeit zu isolieren 
und den sozialdemokratischen Senat gegen Kritik zu 
schützen.Die AfA in der SPD schreibt demnach auf ihre 
Fahnen: Der Staat muß bei den Personalkosten im 
Sozialbereich sparen, damit die Unternehmergewinne gesi- 
chert werden können! So braucht man sich nicht mit der 
steigenden Mehrbelastung der Lehrer auseinanderzusetzen. 
Man kann getrost in der öffentlichen Agitation in Sachen 
Lehrerarbeitszeit Elternabende. ElternoesDräche. Klassen- 
Fahrten und -feste, Konferenzen und 'Beschaffen von 
aktuellem Unterrichtsmaterial vergessen und auch die Kosten 
für Lehrerbüros in den Schulen vkchweigen -Hauptsache, 
es geht um die Unterstützung der Politik der sozialdemokra- 
tischen Regierung1 



Der Demoi?StratiOnSZug der Bremer Lehrer von der ~,Glocke~ 
zu,m Reniberfiring am 31.51979. 

Die Spitze der SPD-Bürgerschafisfraktion trat den Lehrer- 
forderungen mit den Bremer Leistungen im Bildunaswesen 
.ind mit einem Vergleich zur ~ehrerärbeitszeit in anderen 

b u n d e s l ä n d e r n  entgegen. Der Bürgerschaftsabgeordnete 
Wedemeier versuchte die Lehrer über Lohnvergleiche mit 
Handwerkern zu diskreditieren. 

Die Forderung der Bremer Lehrer nach Arbeitszeitverkür- 
zung und die AfA-Stellungnahme dazu wurden in der 
Zwischenzeit in der örtlichen Presse heftig diskutiert. Fast 
täglich gab es Leserbriefe zu diesen Fragen. Das lnteresseder 
Cifi'entlichkeit nahm sprunghaft zu. 

Die Landesvertrete~ersammlung 
der Bremer GEW am 13. 6.1979 

Zentraler Punkt der Auseinandersetzung auf der LVV war 
der Antraa. entsDrechend dem Beschluß der Personalver- 
sammlun&om 3 i .  5. vor der Konferenz der Ministerpräsiden- 
ten eine Demonstration während der Unterrichtszeit durchzu- 
führen. Der Landesvorsitzende Stellies brachte seine Beden- 
ken. die er auch schon auf de; bezirksübergreifenden 
Delegiertenversammlung geäußert hatte, wieder vor und 
versuchte, von Kampfmaßnahmen wegzukommen. indem er 
von =Strohfeuer<$ und nicht aenüaendem Druck in der . < 

-eirerschaft spracn Hans Ste lles iina d e Fiinnlionareum nn 
herLm. die lanqe Jahre a e Verhana unqen ~m d ~ e  Scnulre- 
form mitaetraaen haben und immer wieder auf ihreTeilerfolge 

, ,erweis&. wällen in den abaenutzten Gleisen weiterfahren. 
k i e  können der verändertenokonomisihen Situation, in der 

für Verhandlungen praktisch kein Spielraum mehr ist, nicht 
Rechnuna traaen. Sie sind mit der SPDund ihrer ~ariamentari- . . 
schenTal!g~eit verD-nden -no wollen nicnt gegen s earbeltcn 

Andere Scn ußfo gerungen a 5 H SteI .es zogen sozialrie- 
mckrat.sctie Lehrer adf der -VV. a e nicnt uner F-nktionen an 
die SPD gebunden sind. Ihnen sprach ein Landesvertreter aus 
der Seele. der seine tiefe Enttäuschuno über die AfA- 
Slnllunqnanme zum A-sardck Drachte -nd meinte d P Lenrer 
sollten nicnt a-f a e Sol dar tat "nd H fe anarrer warten d.e 
sie doch nicht bekommen würden, sondern selber handeln. 

So kam über den Block der Linken und den Teil der 
empörten Sozialdemokraten eine Mehrheit für eine Demon- 
stration während der Unterrichtszeit zustande, die allerdings 
an die schriftliche Zustimmuna von 1000 Bremer GEW- 
Lehrern geb-nden war Mi1 d esem Bescn . ß ur .rde eoenfal s 
eine Arbe!lskampfleit,ng geD laet. aie die ndn anstenende 
Arbeit leiten und koordinieren sollte 

Dle Entwicklung bei den Kollegen 
Das Echo der Kollegen auf die in den Schulen erscheinen- 

den Unterschrifienlisten war aesoalten. Wahrend die kamof- - .  
bereiten Lehrer sofort Lna nnne D1ski.ssion ~interichr,ebcn. 
aucn Nenn a e - slen offen irn Lehrerzimmer a.lsningen. so 
daß bere ts nacn 2 Tagen Jber 500 Unterschriften zusammen- 
aekommen waren. meldeten dieanderen Bedenken an. Hatten 
Sie noch auf der~ersonaiversammlung fast einstimmig für 
diesen Warnstreik gestimmt. brachte das Näherkommen 
dieser Maßnahme Angste und Unsicherheit 

Die Kundgebung der ßrcr~fer Lehrer vrir dem Dicristgebniido 
des Senators lur Bildung am 37.5.7979. 

Die Arbeitsniederlegungen an einigen Schulen vor der PV 
waren spontaner Ausdruck ihrer Unzufriedenheit und der 
konkreten Situation gewesen, jetzt nahm die Auseinander- 
setzung einen wesentlich scharferen Charakter an - 
oraanisiert nicht mehr aus den Kolleaien selbst. sondern 
zentral von der Gewerkschaft, konnte die ~ n t s c h e i d u n ~  für 
jeden einzelnen Kollegen nicht mehr aus der unmittelbaren 
Situation erfolaen, sondern mußte langfristia. im Bewußtsein 
aller ~efährdu iaen.  aefallt werden. - 

- 
. . ,  

Dieersten Ausr nanoersetzungnn hatten ea glfcn Be lenr~n-  
gen aLrcn a e Bonor0ezt.r Folgegenaot letzt Nar n ar. oaßd e 
Disziplinieruna schärfer s e h  würde .  zumal auch die 
Einschurnterünqs~ampaqne der BehnroeanScnarf~z inahm 
Bei Gesprachen m 1 "nentsch eaenen Ko egnn fandrnan 7war 
immer wieder Zustimmung. aber die Angst, sich an einem 
Warnstreik zu beteilioen.war stärker.Oft wurden auch Arou- 
m~nlevorgnscnoben~ie  oer Stre Nse ; rn~ r  nzipr chtig fanoe 
aoer zum falscnen Zeitpunnt ctali aa noch n.cnt al P Vernano- 
lungswege beschritten seien. Oder: die Forderungen seien 
falsch, fur kleinere Klassen würde man sofort kämpfen. 

Die große Unsicherheit zeigte sich auch in der Weigerung 
einiger Kollegien, sowie eines ganzen Bezirkes, die 
Unterschriftenlisten an dieGewerkschaftsführung zu überge- 
ben. Sie waren bereit. die Listen einsehen und die 
Unterschriften zählen zu lassen, aber das Mißtrauen 
gegenüber der Fuhrung, die Listen an die Behorde 
weiterzureichen, auch wenn nicht gestreikt werden würde, war 
groß. Diese Weigerung nahm der Landesvorstand zum Anlaß, 
die ganze Aktion in Frage zu stellen. Am 28. 6. fand dle 
entscheidende LV-Sitzung statt. Etwa 30 Kollegen stellten die 
öffentlichkeit her. nachdem ein Antrag des Vertreters der 
Pensionäre - sie sind in der GEW in allen Fragen 
abstimmungs-, und wahlberechtigt - auf Ausschluß der 
öffentlichkeit abgelehnt worden war. 

Bis zu diesem Zeitpunkt fand die Auszählung der ~ i s t e n  
statt. Das Ergebnis: ca. 1200 Kollegen hatten unterschrieben 
(ohne Bremerhaven). womit das Ouerum der LVV erfüllt war. 

2 sozialdemokrat;sche LV-Mitglieder sahen sich deshalb 
nicht in der Lage, sich über diesen Beschluß hinwegzusetzen. 
obwohl sie auf der LVVgegen diese Aktion gesprochen hatten. 
und kundiaten Stimmenthaltuna an. was zu heftiaen 
Rpadl onen anoerer Sozialormouraten 1-nrtr nsaesnnoere 
OLrcn h Sie i es oern Vors lzenoen ues Lanoesvorstands Er 
hatte adf der LVV nocn d e -nterschriflen sie Jnterzeicnnel 
und sich damit für eine solche Aktion ausaestxochen. Jetzt 
lehnte er die Aktion abund beriefsichauf den 'Beschluß des 
Hauptvorstands.nach dem die Entscheidung über einen zwei- 
stündigen Warnstreik ohne Urabstimmung und ohne Zustim- 
mung durch den Hauptvorstand beim LV lag. und nicht bei 
der LVV. der höchsten Instanz des Landesverbandes. 

Hatte Stelljes auf der LVV auch dem Ouerum von 1000 
Unterschriften zugestimmt. forderte er nun 2000. zum Schluß 
3000. Seine Zustimmunaauf der LVVversuchteerzu umoehen 
ntircn nen Hinihets er hahe P nen falscnen E!nar.ck  her die 
Karnpfbere lscnall ocr Kullegen ernalten Ln0 naoe sicn zur 
Unterschrift durch .,eine hübsche Kollegin.. verleiten lassen. 
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Die Bedeutung des ersten Lehrerstreiks in Bremen Als andere gewichtige Argumente brachte Stelljes. daß sich 
der ZEB gegen die Aktion der GEW stellen werde. und auch 
der Vorsitzende des DGB in Bremen E. Schmidt, gleichzeitig 
SPD Büraenchaftsaboeordneter. habe sich bereitsoeoen den ~" "~ -~ 

~ a r n s t r G k  ausgesprGhen. Der ~eschlußf ie l  schließlich mit B 
zu 7 Stimmen bei 2 Enthaltungen, worauf Stellies die Leitunq 
der Aktion ablehnte und seinen Rücktritt anbot: ~ e r ~ u f r u f  zur 
Demonstration wanrend der Lnlerrirhtsze8i wt.rae aann zwar 
etnstimmlg angenommen .edoch n-r von oen Brz rksvor- 
sitzenden unterzeichnet. nicht von Stellies. 

Während die Vorsitzenden der anderen Landesverbande der 
GEW Solidaritätsadressen schickten und auch der Bundes- 
vorsitzende Frister die Bremer Lehrer in einem Telegramm 
unterstützte, versuchten die rechten Sozialdemokraten in der 
Bremer GEW den Kampf zu sabotieren. Der Pressesprecher 
Post schrieb negative Kommentare. der Vorsitzende des 
Bezirks Bremen Ost Klaus Schomacker, der auf der LV- 
Sitzuna noch für den Streik oestimmt hatte. trat 2Taaevorder 
~ e m o k t r a l  On zdrdcn we I ;er 1<onfi1i<t z w  scnen S&ulleiter- 
posten einerseits und Ge~erKscnaf isf~nkt On andererse i s z ~  
stark geworden war. Der Anblick der gespaltenen Fuhrung 
verunsicherte viele Kollegen und hielt einige davon ab, der 
GEW beizutreten und führte andere dazu, sich krank ZU 

melden, oder gar ihre Unterschrift zuruckzuziehen. 

Trotz dieser Spaltungsversuche fanden überall Pausenver- 
sammlungen statt. wurden Wandzeitungen produziert, in 
einiaen Bezirken Autokorsi oraanisiert. mit denen die 
gröieren Schulen die kleineren abhoiten. Obwohl die 
Behörde den Kollegen verbot, ihre Stunden zu verlegen oder 
sich beurlauben zu iassen, obwohl sie über ihreSchulleiter die 
wegen der Aufsichtspflicht notwendigen Abmeldungen nicht 
zur Kenntnis nehmen ließ, nahmen am 4. 7. 1979 2400 
Personen an der Demonstration teil. Zwar waren eine Reihe 
von Schülern mitgekommen, um ihre Lehrer zu unterstützen, 
und hatten sich die Referendare. die sich an dem Querum 
nicht hatten beteiligen dürfen. auf einer eigens dazu 
einberufenen Personalvenammlung dem Demonstrationszug 
anaeschlossen. dennoch war die Zahl der Lehrer auf der 
~ ~ m o n s t r a t  on großer als a e Zanl oer Lnlerscnrifien. so oaß 
se bst Steiltes oer nicnt an der Demonstrat on tei genommen 
hatte. auf der LV-Sitzung am selben Nachmittag den großen 
Erfolg anerkennen mußte. 300-400 Lehrer hatten effektiv 
gestreikt und 2 Unterrichtsstunden ausfallen lassen. 

Den stärksten Eindruck und Beifall auf der Kundgebung in 
der Neustadt hinterließen die Solidaritätsadressen der 
Vertrauensleute von VFW und Klöckner. deren VKL-Vorsitzen- 
der auf der Kundgebung sprach. 

Der Kampf der Bremer Lehrer blieb isoliert lm Bundesge- 
biet. Niraendwo sonst im Bundesaebiet kamen die Lehrer < 

selbst n Bewegung In Kenntn s oer allqeme nen R ~ h e  in aer 
Lehrerscnati Konnte der B~naesvorsitzenae Er.ch Frisrer aen 
L~ndesvorständen arünes Licht für zweistündiae Warnstreiks 
geben. So wurde I inen Deleg enen- uno ~er1;eteruorsamm- 
lungen. die aen naiiptvorsland Kr I s erlen der W no aiis aen 
Seqe n qenommen Daß n Bfemen die Lehrerscnaft a-rch a e 
prövokation des Senators eine bisher nicht daaewesene 
Kampfslarne PrrPlcnte. lag s cner nicht mir n fler Plan.inq Wie 
senr die so7,a demokral sche Bremer GEW-Sp tze a,rcn oas 
selbstbewußte und energische Auftreten der Bremer Lehrer 
durcheinander aebracht worden ist. zeiaen der Rücktritt eines 
Bez ri<svors tzenden und das ~..rJckziPhen aes -andeskor- 
sitzenden Stel .es wahrena des Arbe tsi<ampfes D c so2 alae- 
mokral scne F ~ n r ~ n q .  d,e nocn vor KLrzer Zeit nae GEW- 
Mitglieder wegen ~aizungsverstoß ausschloß. demonstrierte, 
was ihr bindende Beschlüsse bedeuten, wenn sie nicht 
genehm sind. 

Stelljes war in seinen Verhandlungen mit dem Senat 
aescheitert. Er wußte. daß auf dem Verhandlunasweae nichts 
kehr  zu holen war. Sein Versuch. die ~ u s e i n a n d e r s e ~ u n ~ a u f  
kleiner Flamme zu kochen. die Lehrer mit einem Geplänkel 
hinzuhalten und einer innergewerkschaftlichen Diskussion 
um die Schlußfolgerungen aus dem Wege zu gehen, sind 
gescheitert. Die Bremer Lehrer haben sich in ihrer Gewerk- 
schaft durchgesetzt. Um gewerkschaftliche Demokratie 
brauchte nicht formal gerungen werden. sie wurde von den 
aktiven Mltaliedern ~raktiziert. Da das Ziel der Arbeitszeit- 
verkürzung-von den Lehrern nicht durchgesetzt werden 
konnte. wird die Diskussion um weitere Maßnahmen 
fortgesetzt werden 
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Dieser Streik richtete sich nicht gegen Schüler oder Eltern. 
die an einer vernünftioen Ausbilduna interessiert sind und -~~ ~ ~ 4 ~~~ - 
nicht begreifen können, warum trotz Lehrerarbeitslosigkeit 
tagtäglich an fast allen Bremer Schulen Unterricht ausfallen 
miß: Der Unterrichtsausfall durch den zweistündioen " 
Warnstreik vom 4 7 1979 slehi o a 7 ~  in ke nem Verna,tn s 

Dieser Sirrik r cnlete sicn gegen einen Staat dem es oarum 
oent. den Ausb lo~nosoere ch m04l chst bt l  14 una effentiv 
Ohne Rlicksicht auf aile Betroffenen zu gestalten. 

In der Vergangenheit haben Beamte dem Staat stets treu 
gedient. oft genug gegen die lnteressen anderer Arbeiter. 
Dafür sind sie vom Staat mit einem sicheren Arbeitsplatz 
belohnt worden. Dieses ist ein wesentlicher Grund dafür. 
warum Arbeiter und Angestellte nicht gut auf Beamte zu 
sprechen sind. Zu oft haben sie erleben müssen, wie sich 
Beamte gegen die Arbeiterklasse haben mißbrauchen lassen. 

Die krisenhafte Entwicklung des Kapitalismus in der BRD 
mit dem damit verbundenen Umbruch in der Gesellschaft 
schläot in Form von ,.sozialen und osvchischen Schäden. 
or8eri';.er~n~slosi~rei, i ind ~erruer i „s i  bei K.noern ~ n d  
Jugenaicchoii, (.,Frankfurter Rundschau,. 11 7 79 S 21 gerade 
in der Schule voll durch. wo dieLehrer-allein gelassen -mit 
diesem gesellschaRlichen Problem fertig werden sollen. An 
dieser ,.Aufgabe.. müssen sie scheitern. Diese Erfahrung 
spiegelt sich in der allgemeinen Unzufriedenheit in den -- 
Schulen. Doch womit sollen die Lehrer anfangen, einmal die -I 

eigenen Interessen durchzusetzen? 
Nachdem die Illusion. über Bitten und Verhandlungen 

wenigstens zu einer Angleichung der Arbeitszeit zu kommen. 
verflogen ist. griffen die Bremer Lehrer - und damit Teile der 
Beamtenschaft - zu einem Arbeitskamofmittel. bei dem sie 
Folgen zu befürchten haben wie andere Arbeiter in 
verqleichbaren Situationen auch. 450 Lehrern wird das Gehalt 
aekurzt. sieerhalten eine Mißbilliauna undeinen Eintraa inder 
6 ~ r s o n i  ai<te. Dam t werden sie gezwingen die Sic~erneit 
inrer Beamtenpositton aufzugeben Dieses ist f ~ r  Lehrer neu 
und ungewohnt. Ebenso i s t  es für die Öffentlichkeit neu, 
wr?nn Lehrer streiken.Gerade deshalb ist es notwendia.den - -~ 
Stellenwert dieses Streiks für das politische ~ e s c h e h i n  zu 
erkennen. Wenn ein Teil der Beamtenschaft beginnt, dem 
Staat seine Gefolgschaft zu verweigern und zum Streik greift, 
heißt das doch nichts anderes, als daß der Staat sich nicht 
mehr sicher auf seinen ..verlängerten Arm- stützen kann. 

In einer Zeit. wo die Unternehmerverbändedie IG Metall bis 
in die Mitte der B0er Jahre auf die 40-Stunden-Woche 
festgelegt haben und damit die Bekämpfung der Arbeitslosig- 
keit durch Verkürzung der Arbeitszeit erst einmal verbaut ist, 
oaßt daher diese Beweauno bei den Lehrern erst recht nicht in - " 
die Landschaft aer ol l  z el en Po it 6 DieUnternehmer foroern 
den Sparsamen Staat z-r ste~erl.chen Entiast-ng oer Profite ,' 
Dem steht natürlich die Forderung der Lehrer nach 
Arbeitszeitverkurzuna und damit der Schaffuna von Planstel- 
len m Weg. ~ n o e r i i s e  ts wurde ein Erfolg rier Lehrer d e 
innere Str-i<t~r des offen1 cnen Dienstes 0-rche nanaeror n- 
gen. Das Nachziehen anderer Gruppen Ware die Folge. 

Genauso sieht der Staat das Verhalten der Lehrer auch und 
ve;sucht mit scharfen Mitteln, die Kollegen einzuschüchtern 
und sie von solchen Maßnahmen abzuhalten. Ebenso wird 
versucht. die Lehrer in der Offentlichkeit zu diffamieren und 
von der übrigen Arbeiterschaft zu trennen. Daß aber gerade 
ein solcher Schritt wie ein Warnstreik die Lehrer den Graben 
zwischen Beamtentum und Areiterschaft überwinden Iäßt. 
eben weil die Lehrer sich damit gegen Ihren Arbeitgeber 
stellen und sich so auf einer Stufe mit den anderen Arbeitern 
Dweqen mi.R n Gespracnen mit Ko legen in aen Betr eben 
nlarqestei 1 werden Die Stel -ngnahmi. oes DGB Kre svor- 
Sitzenden E. Schmidt tut gerade das Gegenteil. 

Viele Lehrer haben mit den streikenden Kollegen vom 
=Weserkurier- und den Stahlarbeitern auf der Klöckner Hütte 
Bremen Solidarität geübt. Dieser Warnstreik war ein weiterer 
Schrittauf dem Weg ZurVerbindung mit denWerktätigen.Dies 
ist vondenVertrauensleuten der KHB und VFW erkannt und 
aufgegriffen worden. Diese hoffnungsvollen Ansätze wurden 
in der öffentlichen Berichterstattung tunlichst verschwiegen. 

Der Widerstand der Lehrer gegen den Unternehmer Staat 
reiht sich ein in den allgemeinen Widerstand bei Arbeitern 
gegen die Auswirkungen der Krisenentwicklung auf die 
arbeitende Bevölkerung. 
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